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Grossbritannien Mehr als 700 jun-
ge Beschäftigte haben die Fast-
Food-KetteMcDonald’s in Gross-
britannienwegenmutmasslicher
Belästigung amArbeitsplatz ver-
klagt.Die Betroffenen hätten Fäl-
le von «Diskriminierung,Homo-
phobie, Rassismus,Behinderten-
feindlichkeit und Belästigung»
in mehr als 450 britischen Filia-
len des US-Unternehmens ge-
schildert, teilte dieAnwaltskanz-
lei LeighDaygesternmit.DieAn-
wälte verlangen Schadenersatz
für die Betroffenen. (AFP)

McDonald’s: Klagen
wegen Belästigung

Isabel Kua und
Sam Davies, Peking (AFP)

Bei einem Erdbeben in der Hi-
malaja-RegionTibet im Südwes-
ten Chinas sind laut Berichten
der Staatsmedien mindestens
126 Menschen ums Leben ge-
kommen.Mindestens 188weite-
reMenschenwurden nachAnga-
ben der staatlichenNachrichten-
agentur Xinhua beim Erdstoss
der Stärke 6,8 gestern verletzt,
Hunderte Häuser wurden zer-
stört. Auch im Nachbarland Ne-
pal sowie in Teilen Indiens wa-
ren Erschütterungen zu spüren.

Epizentrum imHochgebirge
Das chinesische Staatsfernsehen
zeigte Aufnahmen von zerstör-
ten Häusern mit Rissen in den
Wänden, abgedeckten Dächern
und auf dem Boden verstreuten
Steinen. Die Situation sei «sehr
ernst», sagte der 34-jährige
Sangji Dangzhi, dessen Super-
markt im Bezirk Tingri schwer
beschädigt wurde, am Telefon.
Den ganzen Tag über hätten
Krankenwagen Menschen ins
Spital gebracht.

Nach Angaben der chinesischen
Erdbebenwarte ereignete sich
das Beben nahe der Grenze zu
Nepal am Dienstagmorgen um
9.05 Uhr Ortszeit. Das Epizent-
rum befand sich demnach etwa
370 Kilometer südwestlich der
Regionalhauptstadt Lhasa. Die
betroffenen Dörfer liegen auf
über 4000Metern überMeer.Die
US-Erdbebenwarte USGS gab die

Stärke des Erdstosses mit 7,1 an.
Auf vom Staatsfernsehen veröf-
fentlichtenAufnahmenvonÜber-
wachungskameraswar zu sehen,
wie Menschen durch die Gänge
eines Geschäfts rannten, wäh-
rend die Regale heftigwackelten
und Gegenstände wie Spielzeug
zu Boden fielen.

Chinas Staats- und Parteichef
Xi Jinping sagte «umfassende

Such- und Rettungsmassnah-
men» zu und versicherte, die
Menschen würden ins Warme
und in Sicherheit gebracht.Nach
Angaben der Behörden wurden
mehr als 3400 Rettungskräfte
undmehr als 340Mitarbeiter der
Gesundheitsdienste entsandt.

DieTemperaturen in derRegi-
on liegen derzeit bei minus acht
Grad und können laut dem chi-
nesischen Wetterdienst nachts
auf minus 16 Grad fallen. Laut
Xinhua wurden Baumwollzelte,
Steppdecken und Hilfsmittel für
hoch gelegene und kalte Gebiete
in die vom Beben betroffene Re-
gion gesandt.

Dalai Lama ist «tief betrübt»
Aus der Stadt Lhatse, 65 Kilome-
tervomEpizentrum entfernt, be-
richtete der 23-jährige Tourist
Meng Lingkang,viele Häuser sei-
en beschädigt. «Einige der älte-
renHäuser sind eingestürzt, und
viele Ziegelsteingebäude haben
grosse Risse.»

Im betroffenen Bezirk Tingri
in der autonomen Region Tibet
leben rund 62’000Menschen. Er
befindet sich auf der chinesi-

schen Seite des Mount Everest.
Tingri gehört zumVerwaltungs-
gebiet der Stadt Shigatse, dem
traditionellenAmtssitz des Pan-
chen Lama, einer der wichtigs-
ten spirituellen Personen im ti-
betischen Buddhismus nach dem
Dalai Lama.DerDalai Lama zeig-
te sich «tief betrübt» über die
vielen Toten und zahlreichen
Verletzten sowie über diemassi-
ve ZerstörungvonHäusern inTi-
bet. Das im Exil lebende geistli-
che Oberhaupt der Tibeter er-
klärte, er bete für dieTodesopfer.
Zudemwünsche er allenVerletz-
ten eine rasche Genesung.

Auch im Nachbarland Nepal
waren die Erschütterungen zu
spüren. Neben der Hauptstadt
Kathmandu bebte auch in Gebie-
ten um Lobuche im Hochgebir-
ge nahe dem Everest die Erde.
Schäden oder Todesopfer wur-
den nachAngaben des nepalesi-
schen Innenministeriums keine
gemeldet.

2015 waren in Nepal bei ei-
nem Beben der Stärke 7,8 fast
9000 Menschen ums Leben ge-
kommen,mehr als 22’000Men-
schen wurden verletzt.

Über 120 Tote bei Erbeben in Tibet
Abgelegene Dörfer am Himalaja Im betroffenen Bezirk Tingri in der autonomen Region Tibet
auf der chinesischen Seite des Mount Everest leben rund 62’000Menschen.

Zerstörte Häuser in der tibetischen Stadt Shigatse. Foto: AFP

Rallye Dakar Esgehtum
Ausdauer,Strategie,
Entschlossenheit –und
natürlichumTempo:
Die807Teilnehmenden
preschendabei inAutos,
Motorrädern,Lastwagen
undQuadsdiesmal
7700Kilometerdurch
Wüsten,Dünenund
BergeSaudiarabiens.
Die47.Ausgabeder
legendärenRallyedauert
nochbis zum17. Januar.
Foto: ValeryHache (AFP)

Grenzerfahrungen in der saudischenWüste

InHängematte von
Wildschweinen belagert
Deutschland Eine 24-jährige Frau,
die in Rheinland-Pfalz mit einer
Hängematte in einemWald über-
nachten wollte, ist von Wild-
schweinen überrascht und ein-
gekreist worden. Sie wählte
darauf den Polizeinotruf. Beim
Eintreffen der Einsatzkräftewa-
ren dieTierewieder imWald ver-
schwunden.Die Frau konnte ihre
Hängematte unbeschadet verlas-
sen und wurde von den Polizis-
ten aus demWald begleitet. Da-
bei trat sie in ein Erdloch und zog
sich einen Bänderriss zu. (AFP)

Auch das noch!

Nach dem Tod von drei Men-
schen durch einenmitArsenver-
gifteten Weihnachtskuchen hat
die Polizei in Brasilien eine Frau
unter dem Verdacht des dreifa-
chenMordes festgenommen.Der
zuständige ErmittlerMarcosVe-
loso sagte am Montag an einer
Pressekonferenz, «starke Bewei-
se» belasteten die Festgenom-
mene.Drei Frauen aus derselben
Familie waren gestorben und
drei weitere Angehörige krank
geworden, nachdem sie bei ei-

nem Familientreffen am 23. De-
zember in der südbrasilianischen
Kleinstadt Torres von dem Ku-
chen gegessen hatten.

Sehr hohe Konzentration
Die Polizei machte keine Anga-
ben zur Identität der Festgenom-
menen. Medienberichten zufol-
ge handelt es sich umdie Schwie-
gertochter der Frau, die den
Kuchen gebacken hatte.

Veloso zufolge hatten die Fa-
milienmitglieder einen «würzi-

gen» und «unangenehmen» Ge-
schmack beim Verzehr festge-
stellt. Die Bäckerin habe sie
daraufhin gebeten, den Kuchen
stehen zu lassen.DerRat kam je-
doch zu spät: Sechs Angehörige
wurden ins Krankenhaus einge-
liefert, zwei 58 und 65 Jahre alte
Schwestern und die 43-jährige
Tochter der 65-Jährigen starben
binnen Stunden. Die dritte
Schwester (61) liegt nach Anga-
ben von Ärzten noch im Spital,
ihr Zustand sei aber stabil.

Bei denToten sei eine «sehrhohe
KonzentrationvonArsen» festge-
stellt worden, sagte die Leiterin
der Gerichtsmedizin im Bundes-
staat Rio Grande do Sul. «35 Mi-
krogramm reichen, um einen
Menschen zu töten.Bei einemder
Opfer war die Konzentration
350 Mal höher», sagte Marguet
Mittman. Die Polizei hat nun die
Exhumierungdes Leichnamsdes
imSeptemberverstorbenenEhe-
mannes der Frau veranlasst, die
denKuchengebackenhatte. (AFP)

Arsen imWeihnachtskuchen
Brasilien Nach dem Tod dreier Angehöriger wurde in Torres eine Frau verhaftet.

Die japanische Tennisspielerin
und vierfache Grand-Slam-Sie-
gerin Naomi Osaka (27) und ihr
langjähriger Partner, der US-
Rapper Cordae (27), haben sich
getrennt. «Hallo allerseits, ich
wollte nur sagen, dass Cordae
und ich nicht länger ein Paar
sind», erklärte Osaka am späten
Montagabend auf Instagram. Es
gebe «kein böses Blut», versi-
cherte Osaka, die seit 2019 mit
dem Musiker zusammen war.
2023 bekam das Paar eine Toch-
ter, Shai. «Er ist ein grossartiger

Mensch und ein toller Vater. Ich
bin wirklich froh, dass unsere
Wege sich gekreuzt haben, weil
meine Tochter mein grösster
Segen ist und ich dank unserer
gemeinsamen Erfahrungen sehr
gewachsen bin», erklärte Osaka.
Sie fügte der Mitteilung ein ro-
tes Herz-Emoji hinzu.Wann die
Trennung erfolgt war, teilte sie
nicht mit. (AFP)

«Fluch der Karibik»-Star Johnny
Depp (61) warnt seine Fans vor
Onlinebetrügern, die sich als er
selbst oder als sein Team ausge-
ben.«Künstliche Intelligenz kann
mein Gesicht undmeine Stimme
imitieren. Betrüger können ge-
nauso aussehen und klingenwie
ich», heisst es in einem Post auf
seinenSocial-Media-Profilen.Die

Betrüger arbeitetenmit gefälsch-
ten Social-Media- undE-Mail-Ac-
counts. «Wir arbeiten an der Be-
kämpfung dieser illegalen Ma-
chenschaften», schrieb Depp.
ZumSchutz seinerFans listete der
Schauspieler seine echten Social-
Media-Profile auf. Auch weist er
darauf hin, dass weder er noch
sein Team um Geld oder persön-
lichenDatenbittenwürden. (DPA)

Foto: AFP

Foto: Getty Images
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Mélanie Honegger,
Dina Sambar und
Julia Konstantinidis

Es ist ein unschöner Übergang
ins neue Jahr. Im linken Szene-
lokal Hirscheneck kam es an ei-
ner Party zuÜbergriffen. «Leider
haben wir die Info bekommen,
dass an Silvester Menschen im
undvor demHirschi K.-o.-Trop-
fenverabreichtwurden», schreibt
das Kleinbasler Lokal in einem
Beitrag auf Instagram. «Es tut
uns leid, dass das passiert ist.»

Die genaueAnzahl der Betrof-
fenen ist den Verantwortlichen
des Hirschi nicht bekannt. Auf
Anfrage berichten sie jedoch,dass
mehrere Personen typische Sym-
ptome aufgewiesen hätten und
eine Person positiv auf Betäu-
bungsmittel getestet worden sei.

VordemRestaurantHirschen-
eck versammelt sich an Silvester
jeweils ein breites Publikum, das
für das Personal trotz anwesen-
dem Awareness-Team kaum zu
überblicken sei. Den Betroffenen
gehe es denUmständen entspre-
chend gut. «Soweit uns bekannt
ist, war keine Spitaleinweisung
erforderlich», sagt Lukas Stadler
vom Hirschi.

Immermehr Fälle
Das Lokal will künftig allen ei-
nen «sicheren und diskriminie-
rungsarmen Raum» bieten. «Um
diesen Raum zukünftig besser
gewährleisten zu können, planen
wir Veränderungen im Hirschi
fürs nächste Jahr», schreiben die
Verantwortlichen auf Instagram.
Laut Stadler klärt dasTeamMög-
lichkeiten ab, um die grosse
Menschenmenge an Silvester
besser überblicken zu können.
«DieVerbreitungvon K.-o.-Trop-
fen ist jedoch nicht oder kaum
kontrollierbar und stellt ein
grundsätzliches Problem im
Nachtleben dar», so die Betreiber
des Lokals. Berichte über K.-o.-
Tropfen würden sich in letzter
Zeit auch an «linken Szeneorten»
häufen.

Das Notfallzentrum des Uni-
versitätsspitalsmusste in letzter
Zeit jedenfalls Personen aufneh-
men, denen K.-o.-Tropfenverab-
reicht worden waren. «Die Pati-
entinnen und Patientenwurden
mit einem ‹unklaren Koma› ein-
geliefert. Ein Koma ist gesund-
heitlich gefährlich», bestätigt
Mediensprecherin Caroline John-
son auf Anfrage. Die genaue An-
zahl nennt sie nicht, es handle
sich aber um wenige Fälle: «Die
Situation ist momentan stabil.»

Laut derOpferhilfe beider Ba-
sel «werden immer mehr Fälle
bekannt, bei denen Drogen, so-
genannte K.-o.-Tropfen, gezielt
eingesetztwerden, um jemanden
willenlos zumachen und in die-
sem Zustand zu vergewaltigen»,
wie es auf derenWebsite heisst.

Das ist jedoch einMehrjahres-
trend.«VondenFällen imHirsch-
eneck habenwir keineOpfermel-
dung. Eswurden uns auch keine
anderen Fälle aus diesem Zeit-
raum gemeldet. Das kann sich
aber noch ändern», sagt Beat
John, Geschäftsleiter der Opfer-
hilfe beider Basel.

Für Opfer sei es sehr schwie-
rig, einen solchenVorfall zumel-

den: «Siewissen ja nie genau, ob
undwaswie passiert ist. Sie sind
total verunsichert. Sie stellen sich
Fragen wie: Bin ich schuld dar-
an, weil ich etwas getrunken
habe? Habe ich für und zu etwas
Ja gesagt, woran ich mich nicht
erinnere? Habe ich es etwa ge-
wollt? Habe ichmitgemacht? Bil-
de ich mir alles ein? Das ist mit
so grosser Scham verbunden,
dass kaum jemand eine Anzeige
macht», so John. FürdieOpfer sei
das enorm belastend: «Jeder
Übergriff ist nicht schön. Doch
der erfahreneKontrollverlust und
die Ohnmacht werden so noch
grösser empfunden. Deshalb
schlagenwir oft eine psychothe-
rapeutische Behandlungvor, da-
mit die Opfer lernen, mit dieser
Ungewissheit weiterzuleben.»

Im Basler Balz-Club sei das The-
ma K.-o.-Tropfen derzeit nicht
aktuell, schreiben die Betreiber
auf Anfrage. Kurz nach der Pan-
demie habe es einzelne Ver-
dachtsfälle gegeben. Zur Sicher-
heit der Gäste griff man deshalb
zu einer simplen, aberwesentli-
chen Präventivmassnahme: Der
Club stellt kostenlos Becher-
schutzabdeckungen bereit. «Der
Schutz wird gut angenommen
und trägt dazu bei, ein Bewusst-
sein für dasThema zu schaffen»,
schreibt Claudio Rudin von der
Geschäftsleitung.

Wer den Verdacht habe, dass
ihm K.-o.-Tropfen verabreicht
wurden,dem rät Rudin dringend,
umgehend einen Arzt oder ein
Spital aufzusuchen, um mögli-
che Rückstände nachweisen zu
lassen. «Sollte sich ein Verdacht
bestätigen, empfehlen wir, die
Polizei einzuschalten, damit der
Fall strafrechtlich verfolgt wer-
den kann.»

Basels Nachtmanager Roy
Bula rät zudem, wenn möglich
auch das betroffene Getränkmit-
zunehmen,denn auch darin kön-
nen K.-o.-Tropfen nachgewiesen
werden. Viele Clubs haben zu-
dem ein Awareness-Konzept:
«Sie bieten ihrem Publikum die
Möglichkeit, sich in unangeneh-
men Situationen an geschulte
Mitarbeitende zu wenden.»

Clubgäste könnten sich aber
auch selbst schützen: Getränke
nicht unbeobachtet stehen las-
sen, keine offenen Getränke von
Fremden annehmen, aufeinan-
der achten, bei Symptomen das
Clubpersonal um Hilfe bitten
und den eigenen Konsum im
Blick behalten. Beobachte man,
wie jemand etwas in ein Getränk
mische, müsse dies unbedingt
demClubpersonal gemeldetwer-
den, damit die Person angezeigt
werden könne.

Lebensgefährliche Droge
Ob es in der Silvesternacht zu
Anzeigen gekommen ist, lässt die
Basler Staatsanwaltschaft offen.
Aufgrund des Amts- und Unter-
suchungsgeheimnisses sowie
derPersönlichkeitsrechte derBe-
troffenen sei es nicht möglich,
sich zu allfälligen Strafverfahren
zu äussern. «Wir führen zum
nachgefragtenThema keine Sta-
tistik», sagt Sprecher Martin
Schütz. «Gefühlt» kämen solche
Fälle in Basel-Stadt aber nicht
sehr häufig vor.

K.-o.-Tropfen, also GHB, ist
auch als Partydroge bekannt,
weil es in kleinen Dosen eupho-
risierend und entspannend
wirkt. In der Basler Suchtbera-
tung sei das freiwillige Konsu-
mieren von K.-o.-Tropfen in den
letzten Jahren aber nur sehr ver-

einzelt thematisiert worden,
heisst es auf Anfrage.

GHB kann aber auch schon bei
geringenMengen zuWillenlosig-
keit und Bewusstlosigkeit füh-
ren. Ein Problem ist auch, dass
sich Betroffene oft an nichts
mehr erinnern können. «Betrof-
fene erwachen häufig an frem-
den Orten und haben keine Er-
innerung an das, was mit ihnen
geschehen ist und wie sie dort-
hin gekommen sind.Das Gefühl,
dass etwas gegen ihren Willen
mit ihnen geschehen ist, bleibt
oft nur vage», heisst es auf der
Website derOpferhilfe. Undwei-
ter: «Wenn die Person nicht an-
sprechbar oder bewusstlos ist,
muss sofort ein Notarzt alar-
miert werden. Es besteht mögli-
cherweise Lebensgefahr.»

Anzeichen, dass man durch
K.-o.-Tropfen vergiftet wor-
den sein könnte, sind: plötzli-
che Übelkeit, Schwindelgefühl,
Wahrnehmungsschwierigkeiten,
Dämmerzustand («wie in Wat-
te gepackt»), Gefühle der Wil-
lenlosigkeit, Einschränkung der
Beweglichkeit bis hin zu Reglo-
sigkeit und Erinnerungsstörung.

Grundsätzlich bieten Anlauf-
stellenwie SaferDance Basel und
die Suchthilfe Basel Beratungen
und eine grosse Informationspa-
lette zu unterschiedlichen Subs-
tanzen an.

MehrereMenschenwurden
imHirschi Opfer von K.-o.-Tropfen
Übergriffe an Silvesterparty Im Basler Szenelokal Hirscheneck waren in der Silvesternacht K.-o.-Tropfen im Umlauf.
Auch im Unispital wurden Opfer eingeliefert.

An Silvester wurden Menschen in und um das Hirscheneck Opfer von K.-o.-Tropfen, nun plant das Lokal Veränderungen. Foto: Pino Covino
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AmKirschgarten-Gymnasium in
Basel nahe demAeschenplatz ist
es gestern Morgen laut dem Va-
ter eines Jugendlichenwegen ei-
nerAmokdrohung zu einem Po-
lizeieinsatz gekommen.Die Kan-
tonspolizei wurde zuvor vom
Basler Erziehungsdepartement
über die Drohung informiert.
Wie die Polizei mitteilt, wurden
zivile und uniformierte Einsatz-
kräfte unverzüglich vor Ort po-
sitioniert, während die Lehrer-
schaft parallel dazu Sicherheits-
massnahmen einleitete.

Nach derAuswertung dervor-
liegenden Informationen gebe es
derzeit keine Hinweise auf eine
akute Gefährdung, heisst es in
derMitteilung. Die Kantonspoli-
zei Basel-Stadt bleibe aber wei-
terhin im Einsatz. Die Staatsan-
waltschaft Basel-Stadt hat die
Ermittlungen aufgenommen.

«Bei uns ist Amok»
Ebenfalls betroffen war laut
demVater offenbar die benach-
barte Sekundarschule De Wet-
te. Der Vater erhielt von seinem
Sohn – Schüler der dritten Sek
im De-Wette-Schulhaus – eine
Nachricht: «Bei uns in der Schu-
le ist Amok.» Seine anfängli-
chen Sorgen hätten sich aber
bald verflüchtigt, sagt derVater.
Die Schülerinnen und Schüler
seien in eine Turnhalle beglei-
tet und dort von Polizeiperso-
nal beschützt worden. «Offen-
bar hatten es die Jugendlichen
ziemlich lustig in der Turnhal-
le», so der Vater.

Das Ereignis reiht sich ein in
eine Serie vonAmokdrohungen
an Basler Schulen.Mitte Dezem-
ber konnte die Polizei einenTat-
verdächtigen festnehmen, dem
vorgeworfen wird, in den sozi-
alen Medien Amokdrohungen
verbreitet zu haben. In vierwei-
teren Fällen werde noch ermit-
telt, hiess es damals seitens der
Polizei.

Möglicherweise besteht bei
den Drohungen an Schulen ein
Zusammenhangmit einer soge-
nanntenTiktok-Challenge, durch
welche Jugendliche über das Vi-
deoportal dazu ermuntert wer-
den, solcheAmokdrohungen ab-
zusetzen.Weil es sich bei solchen
Drohungen um Offizialdelikte
handelt, müssen die Ermitt-
lungsbehörden tätig werden.

Sebastian Schanzer

Amokdrohung löst
Einsatz an Basler
Schule aus
Keine akute Gefahr Nach
einer Drohung wurde das
Gebiet um das Gymnasium
Kirschgarten gesichert.

Beim Gymnasium Kirschgarten
kam es zu einer Amokdrohung.
Foto: Nicole Pont

«Bilde ichmir alles
nur ein? Das istmit
so grosser Scham
verbunden, dass
kaum jemand eine
Anzeigemacht.»

Beat John
Geschäftsleiter
Opferhilfe beider Basel


